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Einleitung

In einer sich rapide entwickelnden Wissenschaftsland-
schaft wächst die Bedeutung von interdisziplinären so-
wie transformativen Kompetenzen und den sogenann-
ten Future Skills. Unter letzterem werden unverzichtbare 
Gesellschafts- und Lebenskompetenzen verstanden, 
“die von elementarer Bedeutung sind für eine positive 
persönliche, gesellschaftliche und planetare Entwick-
lung im 21. Jahrhundert. 

Unter dem Kompetenzbegriff verstehen wir in Anleh-
nung an Weinert (2014: 27f.) „die bei Individuen verfüg-
baren oder durch sie erlernten kognitiven Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, 
sowie die damit verbundenen motivationalen, volitiona-
len und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die 
Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich 
und verantwortungsvoll nutzen zu können“.

Future Skills sind insbesondere jene menschlichen Fä-
higkeiten, die in einer zunehmend digitalisierten Welt 
immer wichtiger werden. Sie befähigen uns, unser 
menschliches Potenzial zu entfalten und gemeinsam an 
einer positiven und lebenswerten Zukunft zu arbeiten. 
Einer Zukunft, die geprägt ist von einer neuen Mensch-
lichkeit” (Future Skills 2024a). Zu den urmenschlichen 
Future Skills zählt auch kritisches Denken (Future Skills 
2024b), was wiederum einen zentralen Bestandteil von 
Genderkompetenz ausmacht, umfasst diese doch die 
Fähigkeit sowie die Bereitschaft, „soziale Zuschreibun-
gen in Bezug auf Geschlecht auf Grundlage des Wissens 
über ihre Entstehung und ihre Auswirkungen auf ge-
sellschaftliche Machtverhältnisse kritisch reflektieren 
zu können“ (Wegrzyn 2014: o.S.). Genderkompetenz 
beinhaltet neben Wissenserwerb und Reflexion auch 
die Handlungsebene, denn die Anwendung von Wis-
sen ist zentral, um zum Abbau von Ungleichheiten im 
Geschlechterverhältnis beizutragen (ebd.). Genderkom-
petenz setzt sich somit aus den drei Bereichen Wollen, 
Wissen und Können zusammen (Schnier 2012: 105).

Mit dem Erwerb von Genderkompetenz im Sinne dieser 
Definition werden Personen befähigt, Innovations- und 
Veränderungsprozesse in Gesellschaft, Wirtschaft und 
Technik sozial verantwortlich zu gestalten, Stereotypi-
sierungen und Diskriminierungen zu vermeiden und 
geschlechtlich-sexuelle Vielfalt sowie Diversität zu er-
möglichen. Folglich kann Genderkompetenz als Future 
Skill zur Bewältigung von gesellschaftlichen Herausfor-
derungen wie Diskriminierung, Menschen- und Demo-
kratiefeindlichkeit, Klimawandel und Digitalisierung 
beitragen – insbesondere in Zeiten der Polykrise (Tooze 
in Whiting & Park 2023: o.S.).

Doch trotz dieses umfassenden kompetenzaufbauenden 
Anspruchs, wird Gender nur selten in Disziplinen außer-
halb der Sozial- und Kulturwissenschaften thematisiert 
und gelehrt. Eine Möglichkeit dieser Asymmetrie entge-
genzuwirken, besteht in Zertifikatsprogrammen wie den 
Genderkompetenz-Zertifikaten der Technischen Hoch-
schule Köln. Dieses Projekt ermöglicht Studierenden 
fakultätsübergreifend einen niederschwelligen Einblick 
in die intersektionale Geschlechterforschung und ist so-
mit ein Beispiel guter Praxis zum Aufbau dieses Future 
Skills – in Fächern und Disziplinen über die Sozial- und 
Kulturwissenschaften hinaus. Auch der Wissenschafts-
rat sieht im Aufbau, in der Fortführung und Weiterent-
wicklung von Zertifikatsprogrammen im Bereich der 
Geschlechterforschung eine akute Notwendigkeit und 
hebt dabei eine „Rückbindung der Inhalte an die Her-
kunftsfächer der Studierenden“ (Wissenschaftsrat 2023: 
90) hervor.

Die Aktualität und Relevanz einer intersektional und 
interdisziplinär ausgerichteten Genderkompetenz im 
Hochschul- und Lehrkontext wird in diesem Beitrag 
anhand von Studierenden-Projekten, die überwiegend 
technisch ausgerichtete Fachkulturen beforschten, ge-
zeigt. In einem ersten Schritt wird das dahinterliegen-
de Seminarkonzept kurz skizziert, ehe ausgewählte Er-
kenntnisse von zwei studentischen Arbeitsgruppen zu 
den Fachkulturen und Lehrinhalten der Studiengänge 
‚Bauingenierwesen’ sowie ‚Data und Information Sci-
ence’ dargelegt werden. Mithilfe der Ergebnisse der Stu-
dierenden sowie deren Einordnung sollen Anregungen 
für den Einbezug von Erkenntnissen und Zugängen der 
Geschlechterforschung in unterschiedliche Fächer ge-
liefert werden. Abschließend werden in einem Fazit die 
zentralen Aspekte der Ergebnisse der praxisorientierten, 
verschiedene Studiengänge beforschenden Studieren-
den-Projekte zusammengefasst. Innerhalb der im Arti-
kel kurz skizzierten Konzeption haben die Studierenden 
in diesen Projekten weitreichende Erkenntnisse erwor-
ben, die auf ihre Kompetenz einzahlen, indem sie Lü-
cken der Befassung mit Genderperspektiven aufzeigen.

Projektbeteilige Studierende

Sara Tamina Wolff, Susanna Petrosjan, Marvin Lübbe-
ring, Lena Preuß, Alessandra Hoffmeister, Antonia Kie-
ne, Lena Brigitte Pulz, Frank Zimmermann.
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Seminarkonzept

Im Rahmen eines zweisemestrigen Projektseminars, das 
Teil des Lehrangebots der Fakultät für Angewandte So-
zialwissenschaften der TH Köln war, aber im Rahmen 
der hochschulweiten Zertifikate “Grundlagen Gender-
kompetenz” und “Erweiterte Genderkompetenz” auch 
für Studierende aus anderen Fakultäten geöffnet war, 
sollten Studierende  ‚Gender’ als ein strukturelles und 
strukturierendes Element von Gesellschaft sowie als 
Analysekategorie verstehen, mit deren Hilfe (vermeint-
lich geschlechtsneutrale) Fachinhalte untersucht werden 
können. 

Im Fokus des Seminars stand die Frage, welche Rol-
le ‚Geschlecht’ in den verschiedenen Fächern der TH 
Köln – von Architektur bis Ingenieurwesen – spielt. In 
Gruppen von drei bis fünf Studierenden wählten die 
Studierenden einen Studiengang der TH Köln aus, den 
sie in ihrer jeweiligen Gruppe im Hinblick auf (verge-
schlechtlichte) Fachkultur sowie Lehrinhalte untersu-
chen sollten. Die Studiengänge, die zur Wahl standen, 
wurden im Vorfeld von der Seminarleitung ausgewählt. 
Ausschlaggebendes Kriterium dabei war, dass ein per-
sönlicher Kontakt zwischen der Seminarleitung und den 
Lehrenden in den Studiengängen bestand und Interesse 
an Themen der Geschlechterforschung bei diesen Leh-
renden vorhanden war. Dieser Aspekt war wichtig, um 
den Studierenden den Feldeintritt zu erleichtern.

In den Gruppenarbeiten gingen die Studierenden fol-
genden Fragen nach: 

•	 Was bedeutet Genderkompetenz? 

•	 Wie lässt sich die Entwicklung von Genderkompe-
tenz interdisziplinär fördern? 

•	 Gibt es Anzeichen dafür, dass die untersuchte Fach-
kultur vergeschlechtlicht ist? 

•	 Werden Ansätze aus der Geschlechterforschung 
in die Lehre des untersuchten Studiengangs einge-
bracht? Falls nein: Inwiefern wäre dies sinnvoll? 

•	 Falls ja: Wie werden Geschlechterperspektiven in 
die Lehrinhalte integriert? 

Um diese Fragen zu erörtern, erhoben die Studierenden 
Daten, indem sie Interviews mit Lehrenden sowie Grup-
pendiskussionen mit Studierenden durchführten und 

Lehr- sowie Infoveranstaltungen teilnehmend beobach-
teten. Gemäß ihres Erkenntnisinteresses entwickelten 
die Studierenden hierfür Interviewleitfäden. Auf Basis 
der erhobenen und ausgewerteten Daten wurden erste 
Ideen für interdisziplinäre Lehrkonzepte für die jeweili-
gen Studiengänge erarbeitet. Somit lernten die Seminar-
teilnehmenden, die verschiedenen Fachkulturen – und 
auch ihre eigene – unter Einbezug von Genderperspek-
tiven kritisch zu reflektieren. Die praktische Projekt-
arbeit ermöglichte es ihnen zudem, zentrale Aspekte 
von Gender in unterschiedlichen Lebensbereichen und 
Forschungsfeldern zu identifizieren, Gender als Hand-
lungskompetenz zu verstehen und anzuwenden, sowie 
Gender als wichtige interdisziplinäre Analyse- und 
Strukturkategorie in unterschiedlichen Studiengängen 
und Themenfeldern zu erkennen. Zudem konnten die 
Studierenden ihre methodischen Kenntnisse der empi-
rischen Sozialforschung vertiefen. 

Das Seminar fand in einem 14-tägigen Turnus statt. 
In den dreistündigen Sitzungen wurden theoretische 
Grundlagen der Geschlechterforschung erarbeitet sowie 
Datenerhebungs- und Auswertungsmethoden bespro-
chen. Zusätzlich zu den dreistündigen Seminarterminen 
fanden individuelle Coaching-Termine zwischen der Se-
minarleitung und den einzelnen Gruppen statt. Im Coa-
ching wurden Fragen der jeweiligen Gruppe erörtert, 
Interviewleitfäden geprüft und der Stand der Gruppen-
arbeit reflektiert. Die von den Studierenden in Koope-
ration mit Akteur:innen der Hochschule erarbeiteten 
interdisziplinären Lehrkonzepte fließen in das Projekt 
„Genderkompetenz in Lehre und Studium“ an der TH 
Köln ein.
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Ergebnisse der studentischen Projekte

Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse von Grup-
pen vorgestellt, die sich mit der Fachkultur sowie den 
Lehrinhalten der Studiengänge ‚Bauingenieurwesen‘ 
und ‚Data and Information Science‘ auseinandergesetzt 
haben. Die Gruppen selbst setzten sich jeweils aus drei 
weiblich gelesenen und einer männlich gelesenen Person 
zusammen. Den Begriff der „Fachkultur“ betrachteten sie 
aus einer intersektionalen Genderperspektive, um weitere 
über Geschlecht hinaus (miteinanderverwobene) Diskri-
minierungskategorien und Machtverhältnisse wie bspw. 
race, Behinderung oder Klasse miteinbeziehen zu können 
(Marten & Walgenbach 2016: 2).

Im Bachelorstudiengang ‚Bauingenieurwesen‘ besteht die 
Möglichkeit einer Schwerpunktsetzung in einer von fünf 
Studienrichtungen (Baubetrieb, Geotechnik, Konstrukti-
ver Ingenieurbau, Verkehrswesen oder Wasserwirtschaft) 
(Technische Hochschule Köln 2023a). Um den Studien-
gang sowie die Fachkultur hinsichtlich Gender(kompe-
tenz) zu untersuchen, entschied sich diese Gruppe für 
Teilnehmende Beobachtungen, Gruppeninterviews mit 
Studierenden des Studiengangs sowie Einzelinterviews 
mit Lehrenden. 

In der Analyse der Studiengangsstruktur wurde deut-
lich, dass es keine Module bzw. Lehrveranstaltungen im 
Bereich der intersektionalen Geschlechterforschung gibt. 
Die Gruppe konnte dabei aufzeigen, dass die angebote-
nen Lehrveranstaltungen primär technisch-naturwissen-
schaftliche Themen behandeln, während soziale Aspekte 
nicht thematisiert werden. Die geführten Interviews zeig-
ten, dass wenn von studentischen Interviewpartner:innen 
ein Interesse an geschlechtsbezogenen Themen geäußert 
wurde, sich dies in erster Linie – vor dem Hintergrund ei-
nes binären Geschlechterverständnisses – auf geschlech-
tersensible Sprache oder Gleichstellungsaspekte zwischen 
Frauen und Männern bezog. In der Erhebung konnte zu-
dem herausgearbeitet werden, dass einzelne interviewte 
Lehrende keine Relevanz von genderbezogenen Themen 
für ihren Fachbereich wahrnehmen. Zurückgeführt wur-
de dies auf die vermeintliche Neutralität bzw. Objektivi-
tät der Bauingenieurwissenschaften, in denen Forschung, 
Wissensproduktion und letztlich auch die Berufspraxis 
stattfindet: So betonte eine befragte dozierende Person, 
dass in den eigenen Fachgebieten, insbesondere im mathe-
matischen Kontext, das Interesse vorrangig auf den fach-
lichen Aspekten liege. Dabei wurde hervorgehoben, dass 
es in mathematischen Gleichungen keine Unterscheidung 
zwischen männlichen oder weiblichen Lösungen gebe, 
sondern nur einen objektiven Weg zur Lösung, wobei das 
Ergebnis am Ende im Vordergrund stehe (Interview mit 
dozierender Person: Z. 135–140).

Über die studentischen Arbeiten hinausgehend, sehen 
die Autorinnen des vorliegenden Beitrags hier Parallelen 
zu Greusings (2018) Untersuchung zu „[s]ymbolische[n] 
Grenzziehungen und Heteronormativität in den Inge-
nieurwissenschaften“. Greusing (2018: 188) hebt hervor, 
dass diese beschriebene Neutralität die „implizit ‚männ-
liche‘ Norm“ des Fachhabitus verdecke und das Fach 
folglich als naturalisierten Aspekt von Männlichkeit 
vergeschlechtliche. Auch bei Betrachtung des Bauin-
genieurwesens kann hinsichtlich der Geschlechterver-
teilung festgestellt werden, dass das Feld trotz geringer 
Annäherungen in den letzten Jahren nach wie vor män-
ner-dominiert und als ‚Männerberuf ‘ konnotiert ist.

Einige der interviewten Studierenden äußerten den 
Wunsch nach einem höheren Frauenanteil. Dennoch 
konnte gleichzeitig festgestellt werden, dass unter den 
Studierenden wenig Bewusstsein für die zugrunde lie-
genden Ursachen oder die spezifische Situation von 
Frauen im Studiengang besteht. So beschrieben weib-
liche Studierende die Notwendigkeit, sich verstärkt um 
ihre Sichtbarkeit und Anerkennung bemühen zu müs-
sen, was eine Adaption von als „männlich“ konnotierte 
Verhaltensweisen erfordere: Eine Studentin berichtete 
im Interview davon, dass es oftmals erforderlich sei, 
sich anzupassen, insbesondere wenn eine ‚Person‘ nicht 
unmittelbar in das bestehende Bild passe. Die Inter-
viewte betonte dabei, dass sie beispielsweise im Falle 
von Schüchternheit aktiv eine Anpassung an bestimm-
te (konträre) Normen und Umgangsformen vornehmen 
müsse (Gruppeninterview mit Studierenden, Z. 572-
575). Auch hier sehen die Beitragsautorinnen Anknüp-
fungspunkte zu Greusings (2018: 108) Untersuchung, so 
beobachtet diese ebenso eine Anpassung von Frauen an 
die dominante (männliche) Gruppe, welches sie auf die 
„Wirkmacht der heterosexuellen Matrix als (Re-)Kons-
titutionsmechanismus“ innerhalb des ingenieurwissen-
schaftlichen Fachhabitus zurückführt.
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Weitere Auswirkungen des hohen männlichen An-
teils innerhalb des Studiengangs konnte die Gruppe auf 
Grundlage der Gruppeninterviews mit Studierenden 
anhand des Konzepts der ‚Hegemonialen Männlichkeit‘ 
nach Connell (1995/2015) herausarbeiten. Dabei identi-
fizierten sie in Anlehnung an Connell (ebd.) vier Männ-
lichkeitstypen, welche in einer hierarchischen Ordnung 
zueinanderstehen: Die „hegemoniale Männlichkeit“ 
stellt in diesem Kontext den dominanten und selbstbe-
wussten ‚Karriere-Ingenieur‘ dar. Männer, die hingegen 
der „komplizenhaften Männlichkeit“ zugeordnet wer-
den, wirken oft zurückhaltend, und legen ihren Fokus 
auf akademischen Erfolg. Personen die dem Konzept der 
„untergeordneten Männlichkeit“ entsprechen, sind hin-
gegen sozial engagiert, indem sie bspw. in der Fachschaft 
aktiv sind. Die Positionen der „marginalisierten Männ-
lichkeit“ nehmen hier BIPoC (Black, Indigenous, Peop-
le of Color)-Studierende ein. Sie werden als eine Min-
derheit wahrgenommen und stereotypisiert. Einerseits 
wird ihnen Fleiß und Zurückhaltung zugeschrieben, 
andererseits wird angenommen, dass sie untereinander 
konkurrieren würden. Anhand der „marginalisierenden 
Männlichkeit“ konnten die Studierenden verdeutlichen, 
wie Geschlecht und andere Diskriminierungskategorien 
(bspw. race) intersektional miteinander verwoben sind, 
was die Gruppe anhand von Aussagen von Dozieren-
den über rassifizierte Stereotype gegenüber bestimmten 
männlichen Studierendengruppen illustrierte. 

Bei Betrachtung des Studiengangs ‚Bauingenieurwesens“ 
wurde deutlich, dass innerhalb der Fachkultur sowie bei 
den dort aktiven Studierenden und Dozierenden eine 
Sensibilisierung für Genderperspektiven weitestgehend 
nicht vorliegt. In Anbetracht der sich im Wandel befin-
denden gesellschaftlichen Dynamiken weist die Gruppe 
darauf hin, dass es unerlässlich ist, dass Absol-vent:in-
nen des Bauingenieurwesens nicht nur technisches 
Know-how besitzen, sondern auch Genderkompetenz 
als Schlüsselqualifikation für eine inklusive Planung 
und Umsetzung von künftigen Bauvorhaben entwickeln. 
Genderkompetenz als Future Skill erhält hier somit be-
sondere Relevanz, um soziale sowie zukunftsorientierte 
Aspekte, vor dem Hintergrund einer intersektional aus-
gerichteten Geschlechterperspektive, in den Fokus der 
Ingenieur:innenausbildung zu rücken. 

Die zweite hier vorgestellte Gruppenarbeit untersuch-
te den Bachelorstudiengang ‚Data and Information 
Science‘ an der TH Köln. Der Studiengang befasst sich 
ganz allgemein mit der professionellen Analyse großer 
Datenmengen. Neben Verfahren zur Datenerhebung, 
Auswertung und Visualisierung erlernen Studierende 
auch den Umgang mit und die Entwicklung von Daten-
banksystemen, Algorithmen und Software (Technische 
Hochschule Köln 2023b). Die Datenerhebung zu diesem 

Studiengang erfolgte mittels Teilnehmender Beobach-
tung in verschiedenen Lehrveranstaltungen, einem leit-
fadengestützten Interview mit einer dozierenden Person 
und einer Gruppendiskussion mit Studierenden des Stu-
diengangs. Anhand der erhobenen Daten konnten sechs 
Phänomene herausgearbeitet werden: 

Das Thema “Gender” wird meist mit der Verwendung 
von gendersensibler Sprache gleichgesetzt und somit 
stark verkürzt. In der Erhebung zeigt sich außerdem 
die Reproduktion klassischer Rollenbilder: Carearbeit, 
Emotionalität und soziale Kompetenzen wie Kommu-
nikationsfähigkeit werden Dozentinnen zugeschrieben, 
während Dozenten als technikaffin beschrieben werden.  
Kompetenzen wie Logik, Effizienz und Stärke sind nicht 
nur implizit männlich konnotiert, sondern werden im 
Studiengang auch explizit so dargestellt. In einer Präsen-
tation im Rahmen einer Lehrveranstaltung wurde bspw. 
ein oberkörperfreier Mann, der eine Grube gräbt, abge-
bildet. Hier wird ein stereotypes Bild von Männlichkeit 
verwendet, denn „Der Mann“ wird mit körperlicher Ar-
beit assoziiert und das Bild des „starken Mannes“ repro-
duziert. Wie die Studierenden herausgearbeitet haben, 
deckt sich dies mit den Forschungsergebnissen von Lau-
ra Rhoton, die zu dem Schluss kommt, dass „gerade in 
den MINT Fächern weiterhin bestimmte männlich kon-
notierte Eigenschaften als die Eigenschaften eines Wis-
senschaftlers schlechthin [gelten]: methodisch, objektiv, 
unemotional, wettbewerbsorientiert und entscheidungs-
freudig“ (Bütow et al. 2016: 28). 

Ein weiterer Befund deutet darauf hin, dass Geschlecht 
als marktwirtschaftliche Zielgruppe – als homogene bi-
näre Kategorie – wahrgenommen wird. Demnach wird 
Geschlecht erst relevant, wenn es als wirtschaftlich rele-
vant erachtet wird, wie etwa beim Produktdesign. 

Ähnlich wie im Studiengang Bauingenieurwesen wird 
auch im Studiengang Data and Information Science auf 
die vermeintliche Neutralität der Studiengangsinhalte 
verwiesen. So berichten Dozierende und Studierende, 
dass es in dem Studiengang um neutrale Zahlen gehe, 
bei denen Geschlecht nicht von Bedeutung sei. Passend 
dazu beschreiben Bütow et al. (2016: 28) die „Mythen 
der Neutralität von Wissenschaft” als „die machtvollen 
Symboliken in den MINT-Fächern, die eine Thematisie-
rung von Genderdisparitäten erschweren“.
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Ein weiteres Ergebnis ist, dass die Verortung der fach-
lichen Arbeit mit genderbezogenen Themen und die 
Implementierung von Genderkompetenz in der Lehre 
nicht im eigenen Studiengang gesehen wird. Stattdessen 
werden diese bei den Fachkolleg:innen des Instituts für 
Geschlechterstudien der TH Köln, bei der jüngeren Ge-
neration sowie bei den das Thema vermeintlich Betref-
fenden – den Frauen – gesehen. Aus dem letzten Punkt 
wird deutlich, dass Genderkompetenz als Frauenthema 
verstanden wird. Qua ihres Geschlechts betrifft sie die-
ses Thema und sie müssen als Benachteiligte des patriar-
chalen Systems eigenständig tätig werden und riskieren, 
in eine Abseitsposition zu geraten. So beschreibt eine 
interviewte dozierende Person die eigene Hoffnung, 
dass Kolleginnen einen besonderen Antrieb haben, um 
Genderthemen zu adressieren (Interview dozierende 
Person: Z. 50-51). Während also MINT-Studiengänge 
als neutral markiert sind, werden genderbezogene The-
men als Frauenthemen verstanden. Dabei gerät aus dem 
Blick, dass patriarchale Strukturen nicht nur Frauen be-
nachteiligen. In diesem Zusammenhang verweisen wir 
auf das Konzept des “Data Feminism”, das Catherine 
D’Ignazio und Lauren F. Klein in ihrem gleichnamigen 
Buch (2020) vorstellen. Sie betonen, dass feministische 
Strömungen konstant damit beschäftigt sind, aufzu-
zeigen, dass Feminismus relevant für Menschen aller 
Geschlechter ist. Denn “the work of data feminism is to 
tune into how standard practices in data science serve to 
reinforce existing inequalities and to use data science to 
challenge and change the distribution of power” (D’Ig-
nazio & Klein 2020: 8-9). Diesen feministischen Blick 
verstehen wir als zentralen Bestandteil von Genderkom-
petenz. Als Future Skill fungiert Genderkompetenz als 
Werkzeug, um Machtstrukturen kritisch zu hinterfra-
gen und so soziale Ungleichheit zu bekämpfen.
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Fazit

Im Zentrum dieses Beitrags stand die Frage, ob und wie 
Genderkompetenz in technisch und naturwissenschaft-
lich ausgerichteten Studiengängen verankert ist. Am 
Beispiel von studentischen Studienergebnissen über die 
Fachkulturen in den Studiengängen ‚Bauingenieurwe-
sen’ und ‚Data and Information Science’ konnte aufge-
zeigt werden, dass hinsichtlich Genderkompetenz aus-
geprägte Desiderate vorliegen. Zur Veranschaulichung 
dieser Desiderate werden wir abschließend drei Ebenen 
heranziehen, welche in wechselseitiger Beziehung zuein-
ander verstanden werden können: Die Ebene der Fach-
kultur, die Ebene der Studiengangsstruktur sowie die 
Ebene der Genderkompetenz bei Lehrenden.

Die Fachkultur der genannten Disziplinen ist von einer 
geschlechtlichen Diskrepanz geprägt, welche sich in 
erster Linie in der hohen Anzahl männlicher Studie-
render und Lehrender sowie in einer naturalisierten 
Männlichkeit äußert. Es ist davon auszugehen, dass sich 
diese beiden Aspekte in wechselseitigen Prozessen ver-
stärken und reproduzieren. Dennoch verweisen Dozie-
rende und Studierende in den studentischen Befragun-
gen wiederholt auf die vermeintliche Neutralität und 
‚Geschlechtslosigkeit‘ der Disziplinen. Die Wirkmacht 
dieser männlichen Vergeschlechtlichung erleben weib-
liche Studierende als Anpassungsdruck an als ‚männ-
lich‘ konnotierte Verhaltensweisen. Gleichzeitig werden 
weiblichen Lehrenden wiederum stereotype, vermeint-
lich weibliche Fähigkeiten (bspw. emotionale und soziale 
Kompetenzen) zugeschrieben.  

In den Strukturen der Studiengänge wurde deutlich, 
dass diese von starren Modulplänen gekennzeichnet 
sind und primär technisch-naturwissenschaftliche 
Themen behandeln, während gesellschaftliche Aspekte 
nicht oder kaum thematisiert werden. Zudem konnte 
herausgearbeitet werden, dass es zu einer unreflektierten 
Reproduktion von wirkmächtigen Geschlechterstereo-
typen innerhalb der Studiengänge kommt.

Um diesen Desideraten auf den beschriebenen Ebe-
nen entgegenzuwirken, schlagen die Studierenden zum 
einen eine modulübergreifende Implementierung von 
Genderthemen vor. Damit die erfolgreiche Integration 
dieser gewährleistet wird, ist es notwendig, dass Gender-
wissen auch in den Strukturen und der Organisation der 
Hochschule etabliert und sichtbar wird.

Hierfür kann sich an einer Vielzahl von Toolsets für die 
Entwicklung von Genderkompetenzen für Lehrende, 
an konkreten Vorschlägen zur Implementierung sowie 
an Lehr- und Unterrichtseinheiten zu Genderaspekten 
orientiert werden. So können etwa die „Gender Curricu-
la“-Datenbank des Netzwerks Frauen- und Geschlech-
terforschung NRW (o.J.), die Lehreinheiten des Portals 
„Gendering MINT digital“ der Humboldt Universität zu 
Berlin (o.J.) oder die „Toolbox – Gender und Diversity in 
der Lehre“ der Freien Universität Berlin (o.J.) als Anre-
gung sowie zur praktischen Umsetzung herangezogen 
werden. 

Abschließend muss betont werden, dass es sich bei Gen-
derkompetenz nicht um eine abgeschlossene und einmal 
erworbene Fähigkeit handelt. Vielmehr setzt sie eine 
Auseinandersetzung mit aktuellen Diskursen voraus 
und die Bereitschaft, das Gelernte stets zu reflektieren 
und bei Bedarf anzupassen (Wetterer 2009: 56f.). Wie 
anhand der Studierendenarbeiten gezeigt wurde, kann 
intersektionale Genderkompetenz als Future Skill ver-
standen werden, um die Lehrinhalte von MINT-Studien-
gängen machtkritisch zu beleuchten, die Reproduktion 
von sozialen Ungleichheiten zu erkennen und zu ver-
meiden und diese Studiengänge sozial verantwortlich zu 
gestalten (Leicht-Scholten 2018). Wenn wir Future Skills, 
wie eingangs beschrieben, als Kompetenzen für sozia-
le Gerechtigkeit verstehen, dann muss intersektionale 
Genderkompetenz als interdisziplinäres Querschnitts-
thema in der Lehre (und Forschung) ernst genommen 
und umgesetzt werden. 
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